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WASSERSCHELME 
 
 

Ein Stück von Liebe und Tod aus den Bergen 
der Provence 

 

Nach Sujets aus Marcel Pagnols Roman 
frei gestaltet von Hans Niederhauser 
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Personen 
 
César Soubeyran, genannt "Le Papet", alter, reicher Erbonkel 
Ugolin Soubeyran, sein Neffe, Nelkenzüchter 
Manon,  junge Schäferin, Halbwaise 
Bernard,  junger Lehrer 
Magali,  seine verwitwete Mutter 
Pamphile,  der Schreiner 
Amélie,  seine Frau 
Josette,  seine Tochter (oder: Josias, sein Sohn) 
Philoxène,  Wirt und Bürgermeister 
Monsieur Belloiseau, alt Notar, Rentner 
Die Stumme,  Ugolins Haushälterin 
Baptistine,  Manons Logisgeberin, alte Piemontesin 
Cabridan,  ein Kleinbauer 
Eliacine,  Kleinbäuerin (oder: Eliacin, Kleinbauer) 
Angladine,  alte Jungfer (oder: Anglade, Junggeselle) 
Ange,  der Brunnenmeister 
Aimée,  die Pfarrköchin 
Clarisse,  alte, schwerhörige Kräuterfrau (oder: Claris, 

 alter Pilzsammler) 
Mâtois,  Ingenieur des Wasseramtes 
Delphine,  alte, blinde Rentnerin 
 
 
Ort 
 
Ein südfranzösisches Bergdorf 
 
 
Zeit 
 
Einige Jahre vor dem ersten Weltkrieg 
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Zum Stück 
 
Die  Geschichte  geht in ihrem Kern auf eine wahre Begebenheit zu-
rück, die  sich  in  einem  kleinen Weiler am Berg Garlaban bei 
Aubagne, der Geburtsstadt Pagnols, zugetragen haben soll: 
Einem  Städter,  der  als  "Aussteiger"  aufs Land zog, hatte ein bös-
williger  Nachbar  vorsorglich  das  Wasser  abgegraben, was unter der 
sengenden südlichen Sonne als Todsünde gilt. 
 
Pagnol  hatte  die Geschichte von einem Bauern der Gegend erfahren. 
Er gestaltete  daraus  im  Jahre  1952  den  Film "Manon des Sources" 
als Geschenk an seine zweite Frau, Jacqueline Bouvier, die hier ihre 
erste Hauptrolle spielte. 
 
Erst zehn Jahr später schrieb er dann, was sonst nicht üblich ist, das 
Buch  zum  Film. Es entstand der Doppelroman "L'Eau des Collines", 
mit den Teilen "Jean de  Florette"  und  "Manon  des  Sources".  Die 
Haupthandlung des zweiten Teils gab die Vorlage zu diesem Stück ab 
und wurde frei gestaltet. 
 
 
Zur Sprache 
 
Die Spieler sollen unbedingt Lokaldialekt sprechen. Wer es so gewohnt 
ist, sagt "auui" statt "alli", "aube" statt "albe", "giit" statt "geit", 
"Büüm" statt "Böim", etc. 
Aber: Im Stück sollen Standesunterschiede sprachlich zum Ausdruck 
gebracht werden (z.B. Notar, Lehrer, Magali sagen "Chind", die 
Dorfleute "Ching"). 
 
 
Bühne 
 
Der vielen Szenen wegen sind rasche Wechsel wichtig. 
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Lösungsvorschlag: 
 
Zwei bemalte Vorhänge hinten (Dorf und Blick von der Höhe), zwei 
Blöcke zum Umdrehen (Kirchenmauer und Bistro, beide mit 
abgeschrägten Felsen auf der Rückseite) und vier neutrale Stellwände 
für Küche und Zimmer. Bei entsprechender Vorbereitung könnten 
Bistro- und Kirchenwand auch als Seitenwände für Küche und 
Kinderzimmer dienen.( Siehe dazu Skizze S. 70) 

 
Dorfplatz 
 
Links die Kirchenmauer mit Marienbild, davor eine Steinbank. Rechts 
Bistro "Chez  Philox", mit Tisch und südländischer Türe (Kordeln). In 
der Bildmitte hinten ein Brunnen mit fliessendem Wasser. Hintergrund: 
Provenzalische Hausfassaden und Platanen. 

 
Bergheide 
 
Blick in die weite, provenzalische Landschaft hinunter. Links und 
rechts  steile  Felsen. Einige grosse Steinblöcke. Rechts ein Strauch, 
links ein markanter, knorrig gekrümmter Baum. 

 
Küche 
 
Kleine Bauernküche mit Kamin, Tisch mit zwei Tabourets, rechts 
einige Nelkensträusse in Blechbüchsen, links ein Waschtisch mit 
Becken, Stuhl und Spiegel. 

 
Kinderzimmer 
 
Kleiner Raum, Andeutung: Blickfang ist der Kinderwagen aus der 
Jahrhundertwende. Ein Bild, eine Pflanze, ein Vorhang. 
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1. Bild: Der Nägelichünig 
 
 Küche. Auf dem Tisch deutlich: Ein Geldbeutel 
 
 
Ugolin: (sitzt  am Tisch und flicht mit ungeschickten 

Händen einen Nelkenkranz. Er ist guter Dinge und 
schneidet Grimassen.) 

Die Stumme: (arbeitet. Sie trägt Holz ein, ordnet das Cheminée, 
putzt  den Tisch und deckt auf: Brot, Käse, Wein, 
Teller, Glas, Messer, für eine Person.) 

Ugolin: (deutet der Stummen an, sie müsse diesen 
Nelkenstrauss zum Sigristen bringen. Er zeigt es 
mit Gebärden und redet sehr deutlich, jeden 
Buchstaben betonend.) 

 BIM-BAM, KLEINER  MANN,  MIT  SCHNAUZ,  
SIEBEN  FRANKEN, S=I=E=B=E=N, FÜR TAUFE, 
T=A=U=F=E, VOR ZEHN UHR. 

Die Stumme: (zeigt  an, dass sie begriffen hat. Putzt Hände an der 
Schürze  ab,  zieht  sie aus und hängt sie an einen 
Nagel, nimmt Nelken und geht ohne 
Abschiedsgruss.) 

Ugolin: (flicht  Kranz rasch fertig und setzt ihn sich auf. 
Sobald die  Stumme  weg  ist,  betrachtet  er  sich 
befriedigt im Spiegel beim Waschbecken und 
nimmt die Taufe vor, indem er symbolisch sein 
Spiegelbild tauft.) 

 IN  NOMINE PATRIS ET FILIUS ET SPIRITUS 
SANCTUS. Ich taufe dich auf den Namen 
"Nelkenkönig von Massacan". 

 (Er  lacht  sich  an, macht Faxen und Posen, dann 
setzt er sich mit dem Nelkenkranz auf dem Kopf an 
den Tisch, öffnet den  Geldbeutel,  nimmt in jede 
Hand einige Goldstücke und lässt sie glänzen.) 
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Ugolin: E  Chünig  het o Guld. Vil Guld ! (lacht genüsslich, 
fängt dann  an  zu essen und redet für sich selbst, 
laut und mit vollem Mund, in Satz fetzen, mit 
Pausen.) 

 - I ha halt Glück. 
 - Du hesch nid Glück gha. 
 - Aber was isch das für ne Idee gsy? (Kopfschütteln) E 

Bürolischt wott pure! 
 -  Ja, scho, was mir mit der Quelle gmacht hei, isch 

schlimm. 
 - Aber i ha di gwarnet vor em Spränge! 
 - I ha der gseit, du söllsch wider i d Stadt gah. 
 - Du wüssisch scho, wo du higöngsch... 
 - U wo bisch du hi? Uf e Fridhof! 
Papet: (ruft von draussen) Ugolin! 
Ugolin: Papet! Unggle Papet! 
Papet: (tritt ein, mit Stöcklein unter dem Arm) Göh mir di 

späte Nägeli nid ga ufbinge? 
Ugolin: Wol, scho. Aber chumm, los! 
Papet: (zeigt auf Nelkenkranz)  Was söll das? 
Ugolin: Vor Fröid! Vor Fröid! 
 Papet, weisch was? E Froscht het di ganze Kulturen a 

der Côte d'Azur vernichtet! Ds Hudels u ds Fätze 
vernichtet! Futsch! 

Papet: Wohär weisch es? (schenkt sich selber ein) 
Ugolin: Der Bluemehändler Trémelat isch dä Morge früech 

scho da gsy. I syg wytume der einzig, wo no früechi 
Nägeli chönn aabiete. Er gäb mer ds Vierfache wo färn 
u zali i Guld! 

Papet: I Guld? 
Ugolin: (nimmt den Geldbeutel in die Hand)  Ja, u ne Viertel 

als Aazalig, wenn i numen ihm liferi! 
Papet: Das lat sech la gseh. De isch my Rächnig ufgange, u du 

bisch jitz o ne gmachte Maa. E richtige Soubeyran. 
(legt ihm die Hand auf die Schulter) 

Papet: Lue, ds Glück muess men äbe mache. I ma di Lüt nid 
ghöre, wo vo Schicksal rede. 
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 Nume di Dumme rede vo Schicksal. Das git's gar nid. 
Me het, was me verdienet. 

Ugolin: Ja, das hei mer guet gmacht. I ha d Idee gha mit de 
Nägeli, u du mit der Quelle. Aber ... (legt Nelkenkranz 
ab) 

Papet: Was, "aber"? 
Ugolin: Het der Monsieur Jean sy Tod verdienet? 
Papin: Verdienet nid; aber er isch sälber dschuld. 
Ugolin: I dänke mängisch z Nacht, mir heigen im Grund echly 

nacheghulfe. 
Papet: Settigs dänkt me nid emal, u säge tuet me's ersch rächt 

nid. Er het gsprängt u isch derby umcho. Voilà. 
Ugolin: Es chunt mer mängisch z Nacht vor, er rüef mer. I 

troumen o  geng  wider  von  ihm, win er uf sym 
Buggeli het Wasser gfeergget. 

 U de gsehn i o geng wider sys bleiche Gsicht. (Pause) 
 Vorletschti Wuche han i afen em Heilige Dominik vier 

Cherze gopferet. Aber es het nüüt abtreit: (verstört) 
 Di vorderi Nacht isch er wider cho. Zersch ha ne ghört 

Wasser  schleipfen u nächär isch er uf ds Bänkli 
ghocket u het uf der Mugygen e fyni Melodie gspilt... 
U z letscht het er zum Fänschter y gchüschelet: Ugolin! 
Ugolin! 

Papet: Das isch alls dumms Züüg! 
 Emel zu mir ache chunt er nie. 
 U troume chan i o nid von ihm, i ha ne ja nie vo 

Naachem gseh. 
 Du söttsch äben e Frou ha, de studiertisch z Nacht 

öppis Gschyders! Du bisch der letscht Soubeyran, u der 
einzig, wo  cha  üse  Namen  erhalte.  E  Frou miech o 
di schönere Strüüss  weder du, u de chönntisch no grad 
einisch meh höische. 

 So, göh mer ga aafa? 
Ugolin: Me  sött  no  echly meh Stäckli spitze. Aber i verruume 

no schnäll ds Guld. Es chunt zum angere. 
 (leise) I ha di Stummi i ds Dorf gschickt. Weisch, wivil 

dass i jitz scho ha ? 
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Papet: (schüttelt den Kopf) 
Ugolin: Mit däm da fähle mer no vier, zu füfhundert Louis 

d'Or! 
Papet: (strahlt)  Das isch guet!  (ab) 
Ugolin: (macht  sich  jetzt  am  Kamin  zu schaffen, hebt 

Holz und Ziegelsteine weg und fördert einen 
grossen Topf herauf. Er stellt  ihn  auf  den Tisch, 
fährt mit der Hand genüsslich ins  Gold  und 
schüttet die Goldstücke aus dem Lederbeutel dazu.  
Er  versorgt  den Topf wieder, verwischt Spuren 
und deckt Holz darauf. 

 Dann  holt  er  das  Plakat: "Achtung Einbrecher, 
hier ist nichtz! Es ist auf der Banck in Aubagne." 
Er stellt es auf den Kaminsims, geht zum Eingang 
und spielt Einbrecher) 

 Aha!  Niemer  deheime! Guet!  (fängt überall zu 
suchen an, öffnet Schubladen) 

 Wo  het  ächt dä schlau Ugolin sys Gäld versteckt? 
(sucht weiter) 

 Oh, es Plakat! (liest laut, dann) Ääh! I hätt mers ja 
chönne dänke, so ne moderne Puur! (enttäuschte 
Miene, dann  Lächeln,  setzt  sich  vor  dem Spiegel 
nochmals den Nelkenkranz  auf  und  sagt  zum  
Spiegelbild  schelmisch)  Lugner! (befriedigtes 
Lachen, "gügele") 

Papet: (von draussen) Chunsch du jitz o? 
Ugolin (erschrickt) I chume, i chume! (ab) 
 
 
 Vorhang 
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2. Bild: Ds Guldvögeli 
 
 Dorfplatz. Lehrer, Belloiseau, Pamphile und 

Cabridan spielen Boules. In  der Mitte der Bühne, 
Seite Kirche, liegt der letzte Wurf des Spiels. Drei 
stehen gespannt, Lehrer misst nach. Philoxène liest, 
nächst der Türe stehend, die Zeitung. Auf dem 
Tisch stehen volle Gläser. 

 
Lehrer: (das Resultat des Wurfs zählend) ...Eine, zwee..., 

drei... (misst mit der Schnur; nochmals 
nachdrücklich) drei ! (bescheiden) Mir hei Glück 
gha. 

Pamphile: Allerdings! 
Belloiseau: (eine Faust in der hohlen Hand reibend) Der Herr 

Lehrer un ig hei ds Vergnüege, öich e vernichtendi 
Niderlag byzfüege, u das fröit mi so, dass i die Rundi 
da zale. 

Cabridan: Das wär gwüss nid nötig, Herr Notar! 
Pamphile: 's isch süsch nid der Bruuch, dass dä zalt, wo gwinnt!? 
Belloiseau:  Aber hüt mache mer's eso. I tue gärn albeneinisch 

öppis für d Volkswohlfahrt. (lachen) 
Philoxène: Jitz loset emal da: "Ein starker Frost an der Côte d'Azur 

hat in der Nacht vom Sonntag auf den Montag schwere 
Schäden verursacht. Namentlich die 
Nelkenpflanzungen haben darunter gelitten und sind 
sozusagen alle vernichtet." 

 Da cha sech der Ugolin dobe wider i ds Füüschtli 
lache. 

Pamphile: Däm chalberet no der Schytstock! 
Cabridan: Oh ja! 
Magali: Grüessech mitenand. 
Alle: Grüessech. 
Belloiseau: (steht kurz auf, Hut auf die Brust) Madame! Sehr 

erfreut. 
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Magali: (nickt  Belloiseau zu, und wendet sich dann an ihren 
Sohn) Du, Bärni, hättsch mer echly Münz? I gah nid 
gärn mit eme Hunderter zum Beck. 

Lehrer: (sucht im Portemonnaie) 
Pamphile: Öie Suhn cha me de rüeme! 
Magali: So, syt'er zfride mit ihm? 
Pamphile: Allerdings! We dä so Schuel het, win er spilt, de sy 

mer guet aagleit mit ihm! 
Magali: I dänke scho, är wärdi sy Sach rächt mache. (nimmt 

Geld) Merci! Also, Adessias! (ab) 
Belloiseau:  E reizendi Dame, öiji Frou Mama, Herr Lehrer. 
Lehrer: Ja, i finde's sälber o. 
Philoxène: (aus der Zeitung heraus, die er nie abgelegt hat)  

Scho wider e Banküberfall z Marseille unger! Eine 
wartet im Outo, eine steit Schmier, u eine reicht ds 
Gäld mit ere Pischtolen am Schalter. So eifach isch 
das. 

Papet und 
Ugolin: Grüessech. (nehmen Platz) 
Philoxène: Was bringt men öich? (Faltet Zeitung) 
Papet: Afen e Halbe. 
Philoxène: So, hesch verno, wie's d Nägeli a der Côte d'Azur 

gruumt het ? 
Ugolin: Oh ja! Oh ja! 
Cabridan: Das het di allwäg gfröit, he? 
Ugolin: Der Prys isch ds Vierfachen ueche, u d Bluemehändler 

frässe mi fasch. 
Pamphile: Des einen Leid, des andern Fröid, chönnt me da scho 

wider säge. 
Papet: Grad eso, wi we du chasch e Sarg schrynere, gäll! 
Pamphile: (macht wegwerfende Bewegung und kratzt sich im 

Haar) 
Philoxène: (mit dem  Halben  zurück,  schenkt  ein) Wi bisch 

eigetlech uf d Idee cho, Nägeli z zieh? 
Ugolin: Dür ne Dienschtkoleg. 
 
Belloiseau: Bruuche Nägeli nid no vil Wasser? 
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Ugolin: Mir hei äben e Quelle gfunge, u drum hei mir Wasser 
bis gnue. 

Pamphile: Ja, we öie Vorgänger das Gfehl gha hätt, so läbti er no, 
gäll! 

Papet: Das isch äben e Naar gsy. 
Lehrer: We dir vom Wasser redet, so chunt mir grad öppis z 

Sinn: 
 Wär isch das Quellemeitschi? 
Philoxène: Ds Quellemeitschi? Heit'er das imene Roman gläse? 
Lehrer: Nei. Dir wüsst ja, dass i für d Schuel Mineralie 

sammle. U da  han i geschter doben e alte Maa troffe, u 
dä het mer's gseit. 

Philoxène: Was het er de gseit? 
Lehrer: Wo ne gfragt ha, wäm di Tier dert obe sygi, seit er: 

"Em Quellemeitschi."  Är  wüssi  der  Name  nid, aber 
wil's zu allne Quelle luegi, säg er ihm äbe 
"Quellemeitschi". 

Cabridan: Da  isch allwäg scho öppis dranne. D Quelle vo Rigaou 
isch suber zwäggmacht u louft ume brav. 

Papet: De isch das e Schäfer. Die bruuche Wasser; für d Tier. 
Lehrer: Nach däm alte Maa wärs e Schäfere. 
Papet: U wi gseht si uus? 
Lehrer: Äbe  weis  is  nid!   Si isch nid ume gsy. I ha numen 

ihri Tier gseh. 
Pamphile: Schaf oder Geisse? 
Lehrer: Beides; u ne chlyne Hung u ne Esu. 
Pamphile: (eindringlich) De weis i, wär es isch: Das isch di 

chlyni Manon! Di het sech sicher versteckt gha. 
Lehrer: Werum de? 
Pamphile: Wil's so ihri Art isch. 
Belloiseau: Wi alt isch si de? 
Ugolin: Si mues gäge füfzächni sy... 
Pamphile: I würd sägen achtzächni. 
Belloiseau:  Oh, la, la! U wo chunt si de här? 
Pamphile: Si isch d Tochter vom Monsieur Jean. 
Belloiseau: Vo wäm? 
Pamphile: (zeigt  auf  Ugolin und Papet) Vo ihrem Vorgänger, 

däm Her us der Stadt mit em Buggeli. 
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Belloiseau:  E Her? 
Papet: E Naar! sägen i! 
Pamphile: Oh, so närisch isch dä gar nid gsy. 
Papet: I wott säge: uvernünftig. Er het mit em Büechli wölle 

pure. 
Cabridan: U wil er ke Wasser het gha, het er probiert, e Brunne z 

grabe. 
Ugolin: U das het er mit Sprängstoff gmacht. I ha ne no 

gwarnet, aber er het nid wölle lose. U bi der erschte 
Sprängig isch er umcho. 

Pamphile: Si hei du sys Heimetli günschtig übercho, u was är 
gsuecht het, isch ihne grad a Chopf gsprunge. 

Papet: (räuspert sich laut) Hm, hm. 
Pamphile: D Manon isch mit ihrer Mueter, wo syder em Unglück 

echly spinnt, zur alte Baptistine i d Schäferei ueche 
züglet. - 

Philoxène: Si  chunt sälten i ds Dorf. Aber mängisch geit si uf e 
Fridhof. 

Belloiseau: Wi gseht si de uus? 
Philoxène: Ihres Gsicht han i no nie gseh. 
Belloiseau: Was heit 'er de gseh? 
Alle: (gespannt) 
Philoxène: 's isch letschte Summer gsy, uf em Fridhof. I ha vorem 

Ynachte  no  schnäll welle ga luegen ob der Totegreber 
syg fertig worde. U win i der Schlüssu wott drähje, 
ghören i e fyni Melodie. 

Ugolin: Musig? 
Philoxène: E fyni, chly truuregi Melodie. U win i no chly besser 

luege, gsehn'se: Si chnöilet uf Vatters Grab u spilt 
Mugyge! 

Pamphile: Ai, ai, ai ! 
Philoxène: Win i aber der Schlüssu drähje: Da hättet dihr sölle 

gseh, wi das Meitschi ab isch! (Gesten!) 
 Mit eme Gump uechen uf ds Chrüz vom alte Pélissier, 

überen ufe Grabstei vom Casimir, u hopp! Uf d Muur u 
furt! 

Belloiseau: Oh, interessant, sehr interessant! 
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Cabridan: I ha färn emal de Räbhüener glüüsslet. U da han'se o 
gseh: Si  isch uf ere Felsplatte ghocket u het gflötlet. U 
näben ihre zueche het e riisegi Eidechsen useme 
Gschiirli Milch trunke: Ja, es Wältstier, sägen ech! 

Ugolin: Es gruuset mi, ääh! 
Papet: I wott's nid bhoupte, aber es verwungereti mi nüt, we si 

mit der Baptistine zäme Tüüfustee brauti u verchüf! 
Belloiseau: Tüüfustee, was isch das? 
Ugolin: (flüstert ihm etwas ins Ohr) 
Belloiseau: (entsetzt) Oh! Da würd si sech schwär strafbar mache! 

Ds wärdende Läbe gniesst absolute Gsetzesschutz! 
Pamphile: I gloube nid, dass si so öppis miech. I ha se schon es 

paarmal  gseh. I gah dert ueche vil ga schwümmele, we 
ds Wätter derna isch. 

Philoxène: Du suechsch de d Morchle o no wyt, he? 
Pamphile: I kenne dert es Plätzli, wo mer no der Vatter zeigt het. 

Item: Dimale het's dröit z gwittere. I stah bire 
Schäferhütten echly ungere, u da gsehn'se: Nid wyt vo 
mir, uf eme Plätzli, imene gälbe Rock. 

Ugolin: Dä het si vor Mueter! Di isch früecher bim Theater 
gsy! 

 (interessiert sich immer mehr für die Schilderung) 
Belloiseau: Aha! 
Pamphile: Si het, dihr chöit's glouben oder nid, mit eme 

Geissböckli tanzet u derzue gmugygelet! 
Amélie: (erscheint  auf  der Bildfläche, hört ihren Mann 

erzählen, stellt den Korb ab und hört, Josette an der 
Schürze, zu) 

Pamphile: U wo der erscht Blitz ygschlage het, padang! padang!, 
da het sin ihm es Müntschi gschickt! (zeigt es) 

 Druuf isch si ab. I gseh jitz no ihrer blonde Haar übere 
Ginschter uus flattere! U ds Gwitter het ere nid nache 
möge. 

Cabridan: I gloube, die het vor nüt Angscht. 
Belloiseau: Das isch ja ganz en interessanti Pärson. Es würd mi 

diräkt gluschten öppis für se z tue. I ha ja sälber keni 
Chind. Wi gseht si uus? 
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Pamphile: (während Amélie immer deutlicher ihre 
Verstimmung anzeigt, feierlich, schwärmt) Herr 
Notar! Di chlyni Schäfere het Haar wi Guld u Zäng wi 
Perle. U we me re cha i d Ouge luege, de isch das wi 
nes Meer, wo men am liebschte dry versinkti... 

Amélie: (ironisch,  bestimmt,  beherrscht,  hart) So! Also die 
Sorte Morchle suechsch, we d'geisch ga schwümmele! 

Pamphile: Amélie, das isch doch nume...  (steht auf) 
Amélie: (die Arme in den Hüften, lässt ihn nicht reden)  U 

we men i myner Ouge luegt, was gseht me da? 
Pamphile: Amélie, so darfsch es doch nid uffasse! I rede ja nume 

vomene Ydruck... 
Amélie: Oh, i kenne ne scho, dä Ydruck! Schad, dass si so tifegi 

isch, dass d'ere nid nache masch, gäll! 
Pamphile: Amélie, jitz los doch! I ha der doch früecher mängisch 

gseit, wi schön dass dyner Ouge syge. I rede ja vor 
Schäfere nume wi vomene Bild, wi vomene 
künschtlerischen Ydruck. 

Amélie: (immer  lauter) E künschtlerischen Ydruck! Jitz 
lueget mer emal dä Künschtler aa! Wär gloubti no, dass 
das e Vatter vo vierne Ching isch!? 

 (Josette, schmiegt sich an und weint laut) Ghöret 'er, 
wi das Ching briegget? Werum? Wil es sech schämt, e 
settige Vatter z ha! 

Pamphile: Amélie! So nimm di doch echly zäme! Was dänken o d 
Lüt? 

Amélie: Ds glyche win i: 
 Der Her het sech e chlyni Schäferen usspioniert, wo 

Haar het  wi Guld u Zäng wi Perlen u Ouge wi ds 
Meer. U das het sech em Her uf d Bire gschlage. 

 (lauter) U dä "Künschtler" het deheim e Chöchi, won 
ihm bröselet u zu de Ching luegt, wo d Hemmli glettet 
u d Schue putzt! 

 (wieder  gemässigter,  aber  sehr hart) Aber jitz het 
sech der Her der lätz Finger verbunge! I hätt scho lang 
mal zur Mueter übere welle. Jitz isch grad der Momänt. 
U de blyben i de grad e Rung! 
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 (laut, wirft ihm das Gemüse vor die Füsse) 
 So, da isch em Her sys z Mittag. Lue sälber, wär der's 

chochet. Vilech das Guldvögeli mit de künschtlerische 
Meeresouge! 

 (ab) 
 
 
 Vorhang 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



-16- 

3. Bild.  Tröim 
 
 Bergheide. 
  
Manon: (spielt bei der knorrigen Eberesche eine Melodie 

auf der Mundharmonika, dann führt sie einen 
kleinen Tanz auf. Anschliessend  setzt  sie  sich  auf  
den  Stein und macht Toilette (Spiegel, Kamm, 
Nagelfeile und kleine Lappen).  Es muss alles 
sehr privat, intim, körperlich, sinnlich wirken. 

 Sie putzt den Kamm und lässt Haare auf den Boden 
fallen. Dann räumt sie auf und geht nach rechts ab.) 

Ugolin: (hat ganz links vorn am Felsen die Szene verfolgt. 
Jetzt erscheint er hinten herum von links mit einer 
Schaufel auf dem Platz. Er spielt den Verliebten 
und findet schliesslich ein Band, das die Schäferin 
liegen gelassen hat. Küsst es und verfolgt 
schwärmerisch schleichend Manon.) 

Lehrer: (erscheint bald darauf. Man hört ihn vorher schon 
Steine klopfen Er hält ein paar Brocken in der 
linken Hand, in der rechten den Geologenhammer. 
Legt alles auf die Felsen, auch die Tasche. Mit einer 
grossen Lupe betrachtet er die Steine,  dann 
versorgt er sie in ein Säcklein und schreibt es an. So 
treffen ihn die mit Schaufeln ausgerüsteten Männer 
sehr beschäftigt. Pamphile, Ange, Cabridan.) 

Manon: (ist unterdessen rechts vorn am Felsen aufgetaucht 
und verfolgt das Geschehen auf der Bühne. Wenn 
von ihr die Rede ist, "klebt" sie rücklings am 
Felsen.) 

Pamphile: Aha, der Herr Lehrer isch o chly ar früsche Luft! 
Ugolin: (von rechts) 
Lehrer: I  bi wider einisch uf Steinen uus. Gseht'er: (sie 

schauen interessiert)  Da han i en interessante Kalzit 
gfunden u das isch es Bitzli Bruunchole. (versorgt die 
Steine wieder) U dihr? Mit däm Wärchzüg da 
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(schmunzelt anzüglich) chömet'er allwäg chuum cho 
"schwümmele". 

Pamphile: Mir sy mit em Brunnemeischter da. Er het ds Becki vo 
Perdrix müesse putze. 

Lehrer: Aha! 
Ange: (setzt sich in Szene) Das Becki vo Perdrix isch äbe 

wichtig. Da hanget üsi ganzi Wasserversorgig dranne. 
Ds Wasser stosst dert uuf, wi ne Syphon, un es bringt 
es paar Stung nach eme Gwitter e fyne, rote Sang. U 
wer mer dä albeneinisch usruume, man er nid bis i ds 
Dorf. 

Ugolin: My Quelle bringt nach eme Gwitter o so rote Stoub. Es 
gseht uus wi Roscht. 

Lehrer: De chunt öies Wasser us der glyche Schicht. 
Ange: Dä Stoub gseht uus, wi Lätt, isch aber nid Lätt. (zeigt 

Schaufel) 
Lehrer: Zeiget! (schaut die Schaufel mit der Lupe, reibt 

Erde zwischen denFingern) Es isch Aluminiumärde  
mit Ysenoxyd, also tatsächlech Roscht. 

Pamphile: De wär üses Wasser ja no gsung, oder? 
Cabridan: My Grossvatter het geng Negu im Wasserchrueg gha u 

bhouptet, das gäbi Chraft. 
Lehrer: Ysen isch bluetbildend. Aber - wo ligt öiji Quelle, 

Ugolin? 
Ugolin: (erschrickt, weil er nach Manon ausspäht) Werum? 
Lehrer: Isch si höcher oder töifer als Perdrix? 
Ugolin: (misstrauisch) Das isch bös z säge... 
Ange: (wichtig) I würd säge: höcher. 
Lehrer: De wär em Ugolin sy Quellen en Art Sammelstell, u ds 

Syphon vo Perdrix en Abzweigig dervo. 
 Git's roti Steinen ir Gäged? 
Cabridan: Weeni. Mir hei sen alben als Buebe bbruucht für 

d'Steischlöidere; will si schwerer sy. 
Lehrer: So. De chunnt öies Wasser vo wyter här. 
Ange: (eindringlich, gewichtig) Ja; 's weis nume niemer 

meh, wo's sy Ursprung het. Di alte Lüt hei's no gwüsst. 
My Grossvatter  isch  scho Brunnemeischter gsy, u dä 
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het geng gseit, mi heig früecher e Höli kennt, wo ds 
Wasser härchöm. Aber es heig dert e Felsrutsch ggä, u 
du heig sech lang niemer meh häre gwagt. U syder 
wüssi me's nümm. 

Lehrer: Aha, interessant! Aber jitz mues i. (macht sich bereit) 
Ange: Dir heit ja hüt ke Schuel? 
Lehrer: Nei, aber i bi ja no Gmeinschryber. U da git's geng 

öppen öppis. 
 
 (Ein Messer fliegt auf den Boden) 
 
Ugolin: Da schiesst öpper Steine! 
Cabridan: Das isch ke Stei. I ha's gseh glänze. 
Pamphile: Du hesch mit em Wysse hüt nöie früech aagfange, dass 

du's scho gsehsch glänze! 
Cabridan: Wenn is doch säge! 
Lehrer: (findet Messer) Tatsächlech! Mys Mässer! 
Ange: Heit'er's verlore gha? 
Lehrer: Ja, syt paarne Tage. 
Ugolin: (gwundrig) Syt'er de scho meh da gsy? 
Lehrer: Das mues denn gsy sy, won i ha z Nüüni gno, u wo mer 

en Esu het d'Wurscht gfrässe. 
Pamphile: De isch's e Streich vor chlyne Schäfere! Si het öies 

Mässer gfungen u wott nech's jitz zrugg gä. 
Ugolin: Was? Du meinsch doch nid d Manon? 
Pamphile: Wol, d Manon. Wär de süsch? 
Lehrer: De isch si also umewäg? 
Pamphile: Chöit dänke! Die isch doch uuf u dervo! 
 
 (Manon macht sich ganz schmal) 
 
Lehrer: Schad! I hätt ere gärn ddanket. 
Pamphile: Allwäg  scho:  Es  schöns  "Dankheigit  Fröilein!" - un 

es Küssli derzue! 
Lehrer: Under üs gseit: Ds Küssli ha re scho ggäh! 
Ugolin: (erschrickt) Nei! Das isch doch nid mügli? 
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Lehrer: Wol. Im Troum. Nach däm, wo dihr eismal verzellt 
heit, han i vo re troumet - u da isch es gscheh! 

Ugolin: (verwirrt) U die het sech das la gfalle? 
Lehrer: (verschmitzt) I myne Tröim het mir no ke Frou chönne 

widerstah! 
Ugolin: (schüttelt den Kopf) U das wott e Lehrer sy! 
 
 
 Vorhang 
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4. Bild:  Plän 
 
 Küche. Die Stumme haushaltet. Sie putzt den Tisch 

mit dem feuchten Lappen und deckt dann auf: 
Brot, Käse, Wein. Ugolin erscheint in groben 
Schuhen, zieht sie aus und bleibt fortan in den 
Socken. Einige Zeichen zur Stummen: "Papet 
kommt auch essen", "Es ist zuwenig Wein da, geh, 
fülle noch die Korbflasche!", "Du kannst jetzt ge-
hen". Bald erscheint Papet. Sie setzen sich zu Tisch 
und essen einen Moment wortlos. Papet schlägt zu, 
Ugolin hat nicht so Appetit und wirkt nachdenklich, 
zerstreut. 

 
Papet: (beobachtend) Du gfallsch mer nid. Bisch nid zwäg? 
Ugolin: Nid eso. 
Papet: Was isch de mit der? 
Ugolin: I ha gar ke Appetit. Vilech isch es vo de Sprützmittel? 
Papet: Vilech. (kaut) 
Ugolin: Meinsch nid? 
Papet: Nei. (Pause) Wär isch es? 
Ugolin: I bi's. 
Papet: I meine di Frou. 
Ugolin: ... Weli Frou? 
Papet: Die, wo de all Morge zuere geisch. 
Ugolin: (verlegen, schiebt Weinglas und Teller weg, dreht 

sich ab) 
Papet: I luege der Sach scho ne Chehr zue. Du geisch jede 

Morge früsch  grasierte  furt  u schickisch scho vo der 
Hustüren uus Müntschi gägen Aubagne ache. 

Ugolin: (bleibt stumm, schaut stier auf den Boden) 
Papet: I mache der ja nid Vorwürf, dass d'verliebte bisch; o 

we's mi  tüecht,  du  übertrybsch es echly. I dym Alter 
nimmts zwar eine no gärn echly gäih. Aber säge 
hättsch mer's dörfe! 
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Ugolin: (zuckt  mit  den Schultern, geht zur Feuerstelle und 
kehrt den Rücken) 

Papet: 's isch allwäg en usuberi Sach. (Pause) Isch si ghürate? 
Ugolin: (lacht wie ein Verrückter) Ja, ja, mit ere Eidechse! 
Papet: Jitz red doch äntlech, du Sturm! 
Ugolin: So chan i nid mit der rede, we d'mi aaluegsch. Aber 

vilech giengs... vilech giengs dür ds Schlüssuloch. 
Papet: (schüttelt den Kopf) Scho wider so ne verddräihti 

Idee! (nimmt sich Zeit, trinkt ruhig aus, steht auf) 
Papet: Aber guet, we d'wosch, gahn i use. 
 (geht hinaus, Ugolin setzt sich auf einen Stuhl bei 

der Türe und schweigt) 
 Was hesch wölle säge? 
Ugolin: Nüt. Du wosch geng alls wüsse. Also, frag! 
Papet: Wär isch es? 
Ugolin: I cha der's nid säge. 
Papet: Isch si us der Stadt? 
Ugolin: Nei, im Gägeteil. 
Papet: Guet. Kennen i se? 
Ugolin: So z säge nid. 
Papet: Werum "so z säge"? 
Ugolin: Papet, we du so fragsch, merksch es! 
Papet: So kennen i se also doch? 
Ugolin: Gsehsch! Du fragsch scho wider wi ne Polizischt. Aber 

i wott der's lieber nid säge. 
Papet: Werum de nid? 
Ugolin: Wil  i's  wott  für  mi  bhalte. Es isch mys Gheimnis. 

Mys Liebesgheimnis. 
Papet: Guet. De cha me ja gah. 
Ugolin: Nei, gang nid furt! I rede gärn dervo (Pause) Papet, 

bisch furt? 
Papet: Nei, i stopfe nume d Pfyffe. (Pause) Du wettsch se also 

hürate? 
Ugolin: Ja, ja! Aber vilech wott si mi nid? 
 
Papet: Wiso? 
Ugolin: Wil si so schön isch un i nid. 
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Papet: Oh, das git sech. Wär Gäld het, het o Froue. D Hübschi 
isch Näbesach. 

Ugolin: Werum hesch de du keni? 
Papet: (schwerer Seufzer) Das isch en angeri Gschicht. 

(Pause) Het si Gäld? 
Ugolin: Nei. 
Papet: Umso besser. Cha si wärche? 
Ugolin: Oh,  scho, ja! Si chönnt sicher guet Strüüssli binge. U 

si isch o guet gschuelet. 
Papet: Wohär weisch das? 
Ugolin: Wil si Büecher list. 
Papet: Es arms Meitschi, wo Büecher list, gfallt mer eigetlech 

nid. Aber i wär scho lang froh, du hättsch e Frou u 
müesstisch nümme mit der Stumme hushaschte. Es isch 
würklech jitz höchschti Zyt. Du bisch der letscht 
Soubeyran, un es wär guet, es gub wider esmal e 
Näschtete vo der Sorte. U we du seisch, si syg e 
Hübschi, umso besser! 

Ugolin: Wosch säge, du hulfsch mer, we si mi wett? 
Papet: Eme Soubeyran het no kes arms Meitschi e Chorb 

ggäh! 
Ugolin: Papet! (Pause) 
 Papet, i gloube, jitz chan i der's säge. Aber nume lysli. 

(rückt zurecht, hohle Hand) Es isch d Manon, d 
Tochter vo däm mit em Buggeli. (Pause) 

 Papet, so säg doch öppis! 
Papet: Si isch echly jungi für di. 
Ugolin: De bisch also dergäge? 
Papet: La mi doch la usrede! Si isch jung. Un i zwänzg Jahr 

bisch du über sächzgi, u si het de vilech e Fründ. 
Ugolin: (rasch) Oh nei! So isch d Manon nid. Sicher nid. 
Papet: Si isch, wi di angeren o. Aber bis denn sy ja ne Zylete 

chlyni Soubeyran da; u das isch d Houptsach. 
 
Ugolin: Hesch du se mal vo Naachem gseh? 
Papet: Ja, i ha se gseh. (Pause) 
 Weisch, wäm si glychet? (Pause) 
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 Si isch abghouen ihri Grosmueter, (betont) d Florette 
Camoins, wo i däm Huus da ufgwachsen isch. 
(Seufzer) Ja, ja. 

 (hart, brüsk) Also, wenn fragsch se? 
Ugolin: I weis nid. Es längt mer, we se gseh. 
Papet: (streng) Pass uuf! Süsch chunt de ne angere, u we d'se 

de wosch frage, isch es z spät. 
 Das git's öppen emal... Adessias. 
Ugolin: Adessias. (zündet Lampe an. Es dunkelt. Er horcht, 

ob Papet wirklich gegangen sei. Fragt: "Papet?" 
Dann holt er Nadel, Faden, Spiegel. Aus der Tasche 
zieht er das Liebesband. Sitzt mit dem Rücken 
schräg zum Publikum, öffnet sich das Hemd und 
näht das Band an. Stöhnt bei jedem Stich. Dann 
betrachtet er sein Werk im Spiegel, damit es das 
Publikum sieht. Während des Nähens spricht er für 
sich selbst, lauter und leiser, in Satzfetzen:) 

 - Nei, das mit der Quelle het der Papet wölle ha. 
 - Ha nume gfolget, gloub mer's doch, gfolget! 
 - Mache alls wider guet. Chasch wider hie wone. U de 

chönnte mer hürate. 
 - Am Änd fan i no aa spinne. Vilech hesch mi 

verhäxet! 
 - Ere schöne Häx seit me Fee. I mache's us Liebi. 

(betrachtet befriedigt sein Werk, dann feierlich) 
"Das Band der Liebe soll euch verbinden". (lächelt 
und nickt) Mhm. 

 (Zuletzt  nimmt  er  die  Lampe. Es ist jetzt ganz 
dunkel. Nach rechts ab.) 

 
 
 Vorhang 
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5. Bild: Zuefäll 
 
 Bergheide. 
 Manon sitzt auf dem Felsen. Man hört hämmern. 

Sie steht auf und sieht den Lehrer kommen. Sie 
räumt hastig weg und macht sich schön. Schaut in 
den Spiegel und fährt mit dem Kamm durch das 
Haar. Dann legt sie sich auf den Bauch, steckt sich 
einen Halm in den Mund und liest in einem Buch, 
als ob sie nichts bemerkt hätte. Man sieht, dass sie 
nicht aufmerksam ist. 

 Während der folgenden Szene wirkt sie zuerst 
distanziert, natürlich und kokett, dann verbindlich, 
vertraulich, ernst, aber eher schüchtern. 

 
Lehrer: (erscheint und wirkt überrascht) 
 Ah! Fröilein Manon, grüessech! 
Manon: Grüessech. Kennet dihr mi? 
Lehrer: Ja, gället! I han ech zwar no nie gseh, aber vil von ech 

ghört. Un i mues säge: Vil Interessants! 
Manon: (schaut zu Boden)  So! 
Lehrer: Ja. Eh - dihr heit mir dimale mys Mässer nachegworfe, 

won i ha verlore gha. D Manne hei emel bhouptet, es 
müess vo öich cho sy. 

Manon: I han ech wider kennt, won i nech ha ghört rede... 
Lehrer: (sehr  verlegen,  Finger  im Kragen) So? Wo heit 'er 

mi de scho gseh gha? 
Manon: Wo der ds Mässer heit la lige. 
Lehrer: Aha, dert, wo mir öien Esu het d Salami gfrässe? 
Manon: Es isch en Eselin. 
Lehrer: (lacht) Pardon! Wo syt de dihr gsy? 
Manon: Im Boum obezueche. 
Lehrer: Werum? 
Manon: (zuckt die Schultern) 
Lehrer: Manon! Dir syt ja nes richtigs Naturwäse. Bal meh es 

Eichhörnli, als es Meitschi! 
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Manon: I ha o kener angeri Gspane, weder d Tier. 
Lehrer: U das möchtet dihr nid ändere? 
Manon: Nei. Am liebschte blybti myr ganze Läbtig e Schäfere. 

Aber vilech chumen i no nes Mal uf ene angeri Idee. 
Lehrer: I chan ech guet verstah. I bi o gärn dusse. Da git mer d 

Mineralogie d Glägeheit. Gägewärtig bin i grad dranne, 
e Steisammlig für d Schuel aazlege. 

Manon: Jitz han i gmeint, dyr syget e Guldsuecher!? 
Lehrer: Das wär i, we mer hie Quarz oder Schifer hätte. 
Manon: (professoral) Hie sy mir über de Felse vom zwöite 

Quartiärzytalter. 
Lehrer: Oh! Dir syt aber guet gschuelet, für ne Schäfere! 
Manon: I ha's vom Vatter. Er het vil gläsen u mir alls gseit. Un i 

lisen o vil i syne Büecher. (zeigt auf das Buch) 
Lehrer: I ha scho ghört rede vo öiem Vatter. Was het er 

eigetlech gstudiert gha? 
Manon: Gstudiert  nid.  Aber  gwunderig  isch er gsy. Er het 

alls wölle wüsse. 
Lehrer: Mhm. 
Manon: Er isch ds Crespin änen ufgwachsen u het speter z 

Marseille ufem Zollamt gschaffet. 
 Du het er hie nes Heimetli ggerbt u hätt gärn aafa pure. 

Aber er het nid Glück gha. 
Lehrer: Mhm. 
Manon: Syt er gstorben isch, wone mir ir alte Schäferei, bir 

Baptistine.  Für  d  Muetter isch es zvil gsy. Si het 
aafa... (Zeichen: "spinne") 

Lehrer: De chöit dihr allwäg mit niemerem rächt rede. Füelet 
'er nech de nid mängisch echly einsam? 

 
Manon: De chumen i hie häre. Es isch sys liebschte Plätzli gsy. 

Mir si vil zäme da obe gsässe. Mängisch han i gsungen 
un är het derzue gmugygelet. 

 Einisch isch er ganz breit vor dä Boum da häregstangen 
u het gseit: 

 Jitz lue mer das aa! Me chönnt meine, my Brueder! (sie 
fährt mit der Hand über den Buckel des Baumes) 
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 Er isch e wunderbare Maa gsy ! (setzt sich auf Stein) 
 Dir heit übrigens öppis Ähnlechs, um d Ougen ume... 

(erschrickt  über  sich  selbst und hält die Hände 
vor den Mund) 

Lehrer: (setzt sich nahe zu ihr) Dir bruuchet öich nid gröijig z 
sy, für was der mir säget. I gah nid dermit ga husiere. 

 Aber eigetlech han i öich das Mässer da wölle cho 
bringe. I schänken ech's! 

Manon: Das darf i nid anäh. I ha scho eis. 
Lehrer: Aber sicher nid es settigs! Es het vier Klinge: E 

Zapfezieher, en Ahle, e Nagufiele... 
Manon: ... un es Schärli. (verlegen) I ha's scho bbruucht. 
Lehrer: Gseht 'er! (schaut auf die Uhr) 
 Ai, aber jitz muess ig i d Schuel! 
 Wüsset 'er, my Muetter het mer genau es glychligs zum 

Geburtstag gschänkt, u jitz isch mer das da fürig. Drum 
legen is hie uf dä Stei. Es fingt's de scho öpper, wo's 
cha bruuche. 

Lehrer: (winkt freundlich) Adessias, Fröilein Manon! (ab) 
Manon: (unschlüssig, nimmt das Messer, drückt es fast 

zärtlich an sich, ruft ihm nach) 
 Adessias, Herr Lehrer! U merci, merci! 
 (betrachtet lange das Messer, öffnet Klingen und 

schliesst sie,  küsst  es  schliesslich  und  erschrickt  
ob Ugolins Gruss) 

Ugolin: (zaghaft) Grüessech! 
Manon: (kühl) Grüessech! 
 
Ugolin: Sötts am Änd der Zuefall wöllen u dir wäret ds Fröilein 

Manon, d Tochter vom arme Monsieur Jean? 
Manon: (geht musternd, misstrauisch weg, er folgt ihr) 
Ugolin: (wechselt den Ton) I gseh, du kennsch mi nümm. 
 I bi der Ugolin, der Fründ vo dym Vatter. (betrachtet 

sie genüsslich) Du hesch di o veränderet! Es richtigs 
Fröilein bisch worde. I bi lang nümm da obe gsy. Ha 
äbe ke Zyt meh. Du weisch ja, dass i jitz Nägeli züchte. 

Manon: Nei. 
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Ugolin: Nid? Es rede doch alli Lüt dervo! I ha äbe d Idee gha. 
Aber das längt nid. Es bruucht vil Arbeit u ne guete 
Bode. 

Manon: U Wasser! 
Ugolin: Das isch sogar no ds Wichtigschte! 
Manon: I weis. 
Ugolin: (tritt nahe an sie heran, leiser, sie wendet sich ab) 
 U jitz han i vil Gäld gmacht! Luter Guldstück. Guet 

versteckt. Guld für über füfzgtuusig! Was meinsch 
derzue? 

Manon: (entfernt  sich  langsam,  putzt Fingernägel) Es söll 
nech wohl tue! 

Ugolin: Dihr wonet jitz ir Schäferei? 
Manon: Ja. 's isch zwar e Höli; aber mir hei alls u sy für üs. 
Ugolin: I schäme mi mängisch fasch echly derwäge... 
Manon: (weicht immer aus, er folgt) Warum? Es geit ech ja 

nüt aa? 
Ugolin: I dänken eifach mängisch dra, obs nid echly ungrächt 

syg, dass ig am glychen Ort eso Glück heig, wo dy 
Vatter eso Päch het gha. U... ja... ig... eh... i ha 
eigetlech wölle frage: (Pause, dann plötzlich) Hättsch 
nid Fröid, wider i dym Elterehuus z wone? 

Manon: (abweisend) Mit öich? 
Ugolin: Eh, vilech nid grad... oder no nid... oder... ja, speter... 
Manon: Nei, merci! 
 
Ugolin: I ha der doch scho gseit, dass i mit Nägeli mache. Un 

eso für Strüüssli z binge, wär e Frou doch gschickt. 
Manon: Suechet 'er e Jumpfere? 
Ugolin: Aber nei! Aber nei! Im Gedänken a dy Vatter sälig 

bieten i dir das aa... us Barmhärzigkeit, u für dir e 
Dienscht z tue! 

Manon: (ergreift Tasche) Öier guete Dienschte bringe geng 
öich Vorteilen u nid den angere! Dihr heit zwar mym 
Vatter ghulfe, aber nächär heit dihr d Quelle gfungen u 
dihr syt rych worden. (schickt sich an, zu gehen) 
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 I wott nid säge, dihr heiget öppis Böses gmacht. Aber 
öier Dienschte bringen üs Unglück, i gspüre's. Mir 
bruuche niemer; (laut) u öich z letscht! (rasch ab) 

Ugolin: (zuerst verdutzt, dann sich steigernd wie ein 
Wahnsinniger) 

 Manon! So los doch, Manon! 
 Louf doch nid furt, u los mer es Minüteli zue! 
 Es isch nid wahr, i wott di nid la wärche; i wott di 

hürate! 
 I bi doch verliebt, verliebt us Liebi! 
 Manon! I ha der 's nid dörfe säge, aber i bi ganz chrank 

derwäge. 
 Scho ne Chehr. I ha di nam Gwitter ire Glungge gseh 

baden u da het's mi packt! 
 Manon! I bi doch no gar nid eso alt. No nid emal 

vierzgi. Oder  emel  no  nid lang. Un i bi rych. I ha 
scho d Eltere ggerbt; u der Unggle, der Papet, töt's o 
gly! 

 Manon! Du chönntisch bi mir läbe wi ne Chünigin! 
 I brächti dir z Morgen a ds Bett u du blybtisch lige bis 

z Mittag, we d'wettsch! 
 Manon! (laut, öffnet das Hemd) I ha nes Haarband vo 

dir uf ds Härz gnäit. Das tuet zwar weh, aber es isch so 
ne süesse Schmärz, will i verliebt bi! 

 (sehr laut) Manon, so los doch! (ab) 
Manon: (lässt ihn ins Leere laufen, erscheint im Gebüsch 

hinter dem Felsen rechts vorn und ist einen 
Moment still. Wenn die Jäger erscheinen, duckt sie 
sich) 

Cabridan: Was isch ächt das für nes Gmöögg gsy? 
Pamphile: Mi het's tüecht, es syg em Ugolin sy Stimm. Dä faht am 

Änd o no aa spinne. 's isch dert ir Familie. (legt 
Gewehr ab, dann Rucksack) 

Cabridan: Jitz han i gwüss bal Durscht. 
Pamphile: Ig o (auspacken, trinken, Mund wischen, mit vollem 

Mund reden) Also, wi gseit: I rüeren anger Lüte Falle 
nid aa. U die scho gar nid! 
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Cabridan: Werum? 
Pamphile: Wil si doch der chlyne Schäfere ghöre! 
Cabridan: (stellt sich dumm) Weler Schäfere? 
Pamphile: Eh,  der Tochter vom Monsieur Jean, (Schluck) vo 

däm mit em Buggeli. 
Cabridan: Aha! 
Pamphile: Ja. U wen i dänke, was mir dene Lüte hei z Leid ta, 

wärs dräckig, we mer ne jitz no d Falle läärte. 
Cabridan: Vo was redsch? 
Pamphile: Vor Quelle! (Schluck) Du weisch es scho. Vo dere, wo 

scho vor füfzg Jahre glüffen isch. 
Cabridan: I bi äbe jünger. 
Pamphile: Hesch du se de nie gseh? 
Cabridan: Vilech einisch, won i bi chlyne gsy. 
Pamphile: Du weisch doch o, dass der Papet u der Ugolin se 

verstopft hei, bevor dä mit em Buggeli isch cho, oder? 
Cabridan: I weis es, un i weis es nid. 
Pamphile: Aber wi sech dä arm Maa z Tod gchrampfet het, u wi 

schnäll si se wider gfunge hei, wo si das Heimetli 
gägen e Ankeschnitte hei übercho? 

Cabridan: Uf all Fäll han i nie eso ds Goudi gha, wi di meischte 
Lüt. U de bin i äben em Papet zwöihundert Fränkli 
schuldig gsy. 

Pamphile: Dä Dräckniggu het doch allne Lüte Gäld etlehnt, dass 
si schwygi! 

Cabridan: U werum hesch de du nüt gseit? 
Pamphile: Wäge myr Frou, wäg der Amélie. 
Cabridan: Hesch müesse folge? 
Pamphile: I ha einisch zue re gseit: "Frou, mir sy alls Verbrächer. 

Jitz gahn i zum Monsieur Jean u zeigen ihm d Quelle." 
 Wohlmäl, die het mer du der Tuller gchirschet! I bringi 

di ganzi Familie um ds Brot, wen i mi da dry mischi. 
Cabridan: Das hätt allwäg myni o gseit. 
Pamphile: Ja, u du het si mi no bim Hobubank la schwöre, i sägi 

nüt. Aber  si het mer unger eme Ladli d Bibu bbeizt 
gha. U nach em Schwur macht si nume: Lue da, uf was, 
dass d'gschwore hesch! 

Cabridan: Uf d Bibu! 
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Pamphile: Mhm. Aber i ha nid lugg gla u gsinnet, was sech lies 
mache. U du bin i einisch am Morge früech uechen u 
ha mit Farb zwe gross schwarz  Pfyle  uf  d  Steine  
gmale: (demonstriert in Richtung zu Manon) 

 Eine... u no eine ... 
Cabridan: Werum? 
Pamphile: (räumt schon weg) Si hei genau uf d Quelle zeigt. U 

we sech der Monsieur Jean derna grichtet hätt, wär ihm 
nach zwone, dreine Schuflete (Geste) ds Wasser a 
Chopf ueche gsprützt. (ergreift Rucksack und  Flinte) 

 So, wei mer däm Häsi no chly nache? (ab) 
Manon: (steht im Gebüsch auf, spricht für sich, wirkt 

unruhig, kann es noch nicht fassen) Das isch doch 
nid wahr? Das cha doch nid sy! Ds Wasser a Chopf 
ueche gsprützt!? 

Clarisse: (tritt auf. Sie hört hart, trägt ein Reisigbündel) 
 Die chöi o nid ufpasse! Di tonners Mannevölcher! 

Hätte mi bimene Haar überschosse. We die ne Haas 
oder es Wybervolch im Gürbi hei, wärde si ganz sturm. 
Tz..Tz..Tz... (schüttelt den Kopf) 

Manon: Clarisse! (stürmisch) Clarisse, du chunnsch grad 
rächt! 

Clarisse: He, hee! Wosch mi o grad überrenne, Meitschi? 
Manon: (unterbricht  und  ergreift  sie am Arm, sehr erregt) 

Isch das wahr, dass der Ugolin u der Papet mym Vatter 
ds Wasser abgstellt hei? 

Clarisse: Ds Wasser abgstellt...? 
Manon: Ja, üsi Quelle. Bevor mer sy dahäre züglet. 
Clarisse: D Lüt heis gseit. 
Manon: U isch es wahr, dass es ds ganze Dorf gwüsst het? 
Clarisse: Was? 
Manon: Isch es wahr, dass es alli gwüsst hei? 
Clarisse: Schynt's, ja. 
Manon: U dass es settegi het ggä, wo hei ds Goudi gha dranne? 
Clarisse: Oh, es git geng öppe settig, wo's luschtig tüecht, we's 

öpperem schlächt geit! 
Manon: U du? 
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Clarisse: I gah nid unger d Lüt. I ha's ersch speter verno. Aber 
im Dorf  hei's alli gwüsst... (schickt sich, an zu gehen) 
ja, ja... 's hei's alli gwüsst. (ab) 

Manon: (achtet sich ihrer nicht mehr, spricht für sich, jedes 
Wort betonend) 

Manon: De hei die my Vatter uf em Gwüsse; der Bescht vo 
allne, wo so gärn wär ihre Fründ gsy! 

 (wirft sich schluchzend auf einen Felsen, dann 
steigernd) 

 Es Dorf voll Mörder! (richtet sich wieder auf) 
 U die trinke jede Tag früsches Wasser... früsches 

Wasser us em Becki vo Perdrix, wo niemer weis, wo's 
härchunt... 

 (steht auf und schreit es verzweifelt ins Tal 
hinunter) 

 Aber i weis es! (rasch ab) 
 
 
 Vorhang 
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6. Bild: Der Fluech 
 
 Dorfplatz. 
 Belloiseau, Lehrer, Papet, Pamphile und Philoxène, 

der bedient. Die Freigeister sind in gelöster 
Stimmung. 

 
Lehrer: Also Herr Notar, i bi überzügt, dass da nid e richtige 

Huet gmeint isch. Es handlet sech sicher um ene 
Abchürzig vom Wort "Obhuet". Aber  wil  ds  
Värsmass nid ufgieng, schrybt der Dichter äbe 

 jam tam, tam tam, tam tam, tam tam: (rhythmisierend) 
Drauf kocht in Bettelmannes Hut... 

Belloiseau: Huet isch Huet, Obhuet isch Obhuet! 
Papet: Genau. E Huet isch e Huet. 
Belloiseau: Stellet öich die Rächtsverwirrung vor, Herr Lehrer, we  

ne Begriff nid rächt definiert, also e Huet nid e Huet 
wär! 

Lehrer: Yverstande. Aber hie geit's doch um d Gstaltig vomene 
Gedicht, u da het der Dichter äbe doch gwüssi 
Freiheite. 

Pamphile: Für mi isch das z höchi Musig. 
Belloiseau: Es isch gar nid so kompliziert, wil, uf Grund vor 

bsundere physikalische Beschaffeheit vom Filz, e Huet 
durchuus als Chochgfäss chönnti diene. Lueget da my 
Huet, zum Byschpil: (geht zum Brunnen und doziert) 
Der Filz sugt sich mit Wasser voll u haltets de zrügg. 
(hält den Hut vor sich  gestreckt  und nähert sich 
damit langsam dem Wasserstrahl) I chönnt mir 
vorstelle, dass überem Füür... 

Baptistine: (unterbricht ihn schreiend) Dihr sibemal verfluechte 
Grabräuber! Was heit dihr mit mym Giuseppe gmacht? 

Belloiseau: Oh, was isch das für ne ungezogeni Pärson? 
Baptistine: Was dihr mit em Giuseppe heiget gmacht? 
Amélie: (erscheint im Laufe des Gesprächs mit Kessel) 
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Philoxène: Mir hei vor Gmein uus echly öppis müessen ändere für 
Platz z mache. Du weisch ja o, dass der alt Mérédic 
geschter het di letschti Ölig übercho. 

Baptistine: Dihr heit my Giuseppe furtgruumt, dihr Pastis - Süffle! 
Belloiseau: Beleidigung vo Amtspersone. Nach em gältende Rächt 

chönnt men öich nachenäh! 
Baptistine: (zeigt mit dem Stock auf sie) Dihr redet geng schnäll 

vo Rächt. Aber we dihr vo Rächt redet, meinet dihr 
geng öies Rächt. Wo isch ds Rächt gsy, wo di ganzi 
Gmein het zuegluegt, wi dä arm Monsieur Jean z 
Grund geit, he? 

Papet: Si söll schwyge! 
Baptistine: Das pies ihm, däm Dorfchünig! Wo ds Rächt geng 

nume bbruucht het,für di Chlyne z drücken u über ds 
Ohr z houe! Em arme Monsieur Jean sys Heimetli für 
nes Trinkgäld choufen u de d Witfrou mit eme Ching 
usegheie: Das isch öies Rächt. 

Papet: Schwyge söllsch! 
Baptistine: Nei, jitz reden i grad einisch. Es het niemer vor öich  

Rue, dihr Dorfhere! Allpott schicket dihr nis der 
Landjeger uf e Hals, für cho z schnüffle, ob mer nid 
öppe Falle stelli oder Tüfelstee braui. U nid emal di 
Totne hei Rueh vor öich, dihr Lycheschänder! U drum 
verfluechen i öich all zäme! 

Amélie: Gschweigget se doch, si verhäxet is! 
Baptistine: (böse, feierlich, sich steigernd) Öier Wyber söllen 

erblingen u dihr verdumme! 
 D Geisse söllen ech verräble, 
 d Chatze sölle rüdig u d Hüng tollwüetig wärde ! 
 Ds Gmües söll nech verfule. 
 (sehr laut) Der Schorf i d Räbe, Würm i d Olive, Lüüs 

i Hüenerstall! 
 Ratten i Chäller u Füür i ds Dach! (schluchzt) 
Manon: (erscheint rasch und legt ihr den Arm um die 

Schulter) 
 Was isch passiert? 
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